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Premiere: Vorschau: Titelbild: 

Schüsse Friederike Aust 
in Marienbad $: 
DDR/CSSR Preis 30 Pf DO 


Eine Koproduktion 
der Spielfilmstudios 
Barrandov-Prag 


und DEFA-Babelsberg 


Schüsse 


in Marienbad 


Der Mörder, einzig Überlebender 
von drei Komplizen. Zwölf Jahre lang 
konnte er sich der Gerechtigkeit 
entziehen. (oben) 


Ermittlungen 1933. Die Rekonstruktion 
der Tat erweist die Unwahrschein- 
lichkeit zweier Mordschützen, trotz 
verschiedener Waffen. (unten links) 


m tschechoslowakischen Kurort Mariänske 

Löznä steht eine Villa, an der vor kurzem 
einige Umbauten vorgenommen wurden — eines 
Mordes wegen. Das Haus, dessen Aussehen 
sich in den vergangenen Jahrzehnten gewan- 
delt hatte, sollte wieder werden, wie es 1933 
war. Die scheinbar überflüssigen Bauarbeiten 
galten der Rekonstruktion eines Verbrechens, 
das damals an dieser Stelle begangen worden 
war. 


Die Tat wurde rekonstruiert nicht um einen Täter 
zu überführen, sondern um möglichst authen- 
tische Aufnahmen für einen Spielfilm drehen zu 
können. Hier entstanden Szenen zu „Schüsse 
in Marienbad“, der Koproduktion des Barran- 
dov-Studios mit der DEFA. Unter der Regie von 
Ivo Toman arbeiteten Künstler der CSSR und 
der DDR gemeinsam an der Verfilmung hoch- 
interessanter historischer Vorgänge, die ihre 
Schatten bis in die Gegenwart werfen. Der 
Mord in Marienbad machte im Sommer 1933 
Schlagzeilen in der internationalen Presse. Sein 
Opfer war der deutsche jüdische Gelehrte und 
Publizist Professor Theodor Lessing, den Huma- 
nismus und Pozifismus zu einem Gegner des 


Kriminalassistent Hanousek hat in 

dem Deutschen Willi Habermann 
(Wilhelm Koch-Hooge, am Steuer) 
einen Freund und Helfer. (unten rechts) 
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Inspektor Sedy (Väclav Neuzil) und Irma Stich (Friederike Aust) bringt 
sein Assistent (Josef Abrhäm, links) den „Fall Professor Lessing“ wieder 
verhören Eckert (Karel Hlusicka), ‚ins Rollen. Sie ist es, die die 


der noch leugnet. (oben) » Polizei auf die Spur lenkt (unten). 


— en 


Hitler-Regimes hatten werden lassen. 50 000 
Mark Kopfgeld hatten die Nazis für das Ver- 
brechen an ihm ausgesetzt. Die Täter entkamen. 


Zwölf Jahre später, 1945, machten sich tsche- 
chische Kriminalisten erneut an die Verfolgung 
der ungestraft gebliebenen Mörder. Trotz dring- 
licherer Probleme, die der neugewordene fünf- 
undvierziger Alltag für die Justizorgane des von 
den Faschisten befreiten Landes mit sich 
brachte, kniet sich Kriminalinspektor Sedy in 
diesen Fall, der für ihn mehr als ein „Fall“ ist. 
Er will, daß die Verbrechen gegen die Mensch- 
lichkeit, die unter dem Zeichen des Haken- 
kreuzes verübt wurden, nicht ungesühnt blei- 
ben, nicht „verjähren“. Mit der Figur des Krimi- 
nalisten Sedy in der Darstellung von Väclav 
Neuäil wurde die Gestalt eines bescheidenen, 
seiner Sache ganz ergebenen Exponenten jener 
fundamentalen Rechts- und Moralprinzipien ge- 
schaffen, die unveräußerlicher Bestandteil des 
volksdemokratischen Staates sind. Diesem In- 
spektor zur Seite steht ein junger Assistent 
(Josef Abrhäam %), dessen entfachte Tatkrafi 
die Züge der neuen Generation trägt. 


Fotos: DEFA/Barrandov—Smiedberger 
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Künstlerporträt 


riederike Aust 


Foto: Günter Linke 


Ss ie hat wohl kaum Veranlagung zum Star, der 
sich laut in den Mittelpunkt drängt. Sie ist 
eine ernsthafte Schauspielerin ohne äußerliche 
Zur-Schau-Stellung. In ihr Gesicht — beherrscht 
und empfindsam — kann man sich hineinlesen 
wie in ein Buch, es erschließt und belebt sich im 
Gespräch. Ausgeglichen, nicht auffällig sind 
Wesen und Erscheinung. 

Friederike Aust lebt in einer x-beliebigen Miet- 
wohnung im Berliner Stadtbezirk Lichtenberg, 
im ganz normalen Einvernehmen mit den Nach- 
barn, die auch mal ein Auge auf den sieben- 
jährigen Sohn Oliver haben. Und wenn sie in 


der Kaufhalle an der Ecke ihr täglich Brot ins 
Körbchen packt, dann tuschelt’s zwar hinter ihr: 
„Guck mal, das ist doch die...“ Aber das 
akzeptiert sie gelassen, ohne Eitelkeit. Keine 
Koketterie also ist ihr Erstaunen: „Warum denn 
gerade ich?“ Sie meint, so viel gäbe es da nicht 
zu berichten. Man wird sehen. 

Aufgewachsen ist sie in Görlitz, in einem Eltern- 
haus, das den Musen gut gesonnen war. Sie 
spielte (und spielt noch heute) viel Klavier, 
tanzte im Kinderballett. Der Berufswunsch war 
nicht abwegig. Sie besuchte die Oberschule 
und hatte es sehr eilig, bei der Filmhochschule 
vorzusprechen. Dort muß sie wohl ihr Klär- 
chen aus dem „Egmont“ recht überschäu- 
mend vorgetragen haben, denn allgemeines, 
allerdings wohlwollendes Schmunzeln war die 
Reaktion. In Babelsberg erlernte sie bis 1963 ihr 
Handwerk, drehte im Abschlußjahr den ersten 
Film, „Alaskafüchse“, und ging für vier Jahre 
ans Görlitzer. Theater. Dort gewann sie die 
ersten An- und Einsichten darüber, was sie 
kann und was nicht. Sie erfuhr, daß ihr die 
problematischen Rollen, die psychologisch fein- 
gliedrigen Charaktere eher liegen als Ober- 
flächlich-Heiteres, spielte die Antigone, die Lady 
Ann in „Richard Ill.“, die Lika in der „Lenin- 
grader Romanze“, die wundersame Schuster- 
frau im gleichnamigen Garcia-Lorca-Stück. 


Sie stellte fest, daß sie intensiver, ehrlicher, 
überzeugender wirkt, wenn ihre Arbeit nicht nur 
Schau-Spiel, sondern auch Selbstäußerung ist, 
wenn da auf der Bühne ein paar Lebenserfah- 
rungen und Empfindungen der Friederike Aust 
mit ins Bild kommen. Und weil sie darum weiß, 
sagt sie, muß sie bewußt Augen und Ohren 
offenhalten. Sie sucht Kontakt und Gedanken- 
austausch und gibt acht, daß die eigenen Pro- 
bleme nicht den Blick auf die Geschehnisse in 
der Welt verbauen. Und wenn mal die privaten 
und beruflichen Sorgen wuchern und zur Über- 
bewertung verleiten wollen, dann helfen be- 


stimmte Dinge, das Wesentliche und Unwesent- 
liche wieder in die rechten Relationen zu rük- 
ken: gute Musik, ein Familienspaziergang durch 
morgendlich-stille Natur oder ein Gespräch mit 
den richtigen Freunden. Damit auch erklärt 
sie's, daß sie kein Talent zur Pessimistin hat, 
daß sie zwar wie jedermann mal die Flinte ins 
Korn wirft, aber dabei weiß, daß sie sie schon 
wieder 'rausholen wird. 

Nicht leicht war ihr Beginn 1967 in Berlin, ohne 
Namen in einer fremden Stadt. Sie fand dank- 
bare Aufgaben im Synchronatelier und vor 
allem beim Fernsehfunk. In der Sendereihe 
„Der Staatsanwalt hat das Wort“ u.a. in 
Tschechows „Nadja“, in Gorkis „Wassa Scheles- 
nowa“, in Bredels „Die Väter“ und in vier Fol- 
gen der „Polizeiruf“-Serie. Bei „Wassa Scheles- 
nowa“ war es vor allem die Arbeit mit profilier- 
ten Partnern, die sie beflügelte und ermutigte. 
Beim jüngsten „Polizeiruf“, dem „Konzert für 
einen Außenseiter“, ist es eine charakterlich 
reich veranlagte Rolle, die ihr schauspielerisch 
viel bietet. Sie spielt die Freundin eines exmatri- 
kulierten Studenten, den sie von der schiefen 
Bahn zurückholeni will. In dieser Rolle ist sie 
älter, etwas distinguiert, kein Mädchen mehr. 
Worüber Friederike Aust nicht böse ist, denn 
das sogenannte reifere Fach erscheint ihr ge- 
haltvoller und ergiebiger für die Rollengestal- 
tung. Dem entspricht auch der aktuelle Anlaß 
unseres Porträts: ihre Mitwirkung in der Ko- 
produktion „Schüsse in Marienbad“. Die Irma 
Stich ist keine attraktive Rolle im herkömmlichen 
Sinne. Denn die Geschichte dieser verschlosse: 
nen Frau, die mit einer stillen Besessenheit 
Aufklärung eines politischen Mordes fordert, 
spielt sich mehr hinter den Kulissen als in dra- 
matischen Situationen ab, verlangt zurückhal- 
tende Einfühlung ebenso wie Phantasie. Frie#® 
rike Aust empfindet das als schwierig, aber 
reizvoll. 


Marlis Linke 


Schüsse 


in Marienbad 


REGIE: IVO TOMAN 
Mitarbeit: 

Claus Dobberke 

Mit Väclav Neuzil 
Josef Abrhäam 

Karel Hlusieka 
Friederike Aust 


Bohumil Smida 
Wilhelm Koch-Hooge 


Tatortbesichtigung nach zwölf Jahren. 
Die ehemalige Freundin 

des Angeklagten erblickt den Mann 
wieder, der sie mit dem 
gemeinsamen Kind allein ließ. 
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Studio L 


Kino 


Reshma und Shera 


Eine indische Version des Romeo-und-Julia-Motivs 


an glaubt sich versetzt in die Märchen- 

welt aus Tausendundeiner Nacht, als sich 
die Wüstenbewohner von Rajputana versam- 
meln, um in einem fröhlichen Volksfest die Göt- 
tin Durga zu ehren. Und man meint, die Ge- 
schichte spiele in ferner Vergangenheit, denn 
es ist die Rede von Blutrache, von Blutrache 
fern aller erkennbaren und begreifbaren 
Motive. Doch da bewundern alt und jung ein 
Transistorradio: Die Geschichte der Liebe zwi- 
schen Reshmo und Shera, die an einer zum 
Selbstzweck entarteten Blutrache zugrunde 
geht, ist eine Geschichte aus dem heutigen 
Indien! 
Aber Sunil Dutt, Produzent, Regisseur und auch 
Hauptdarsteller seines Filmes, gestaltet mehr 
als nur eine Liebestragödie. Dutt stellt in den 
Mittelpunkt drei Frauenschicksale. Da ist die 
zum stillen Dulden verurteilte Mutter Sheras, 
die hilflos mitansehen muß, wie ihr Lieblings- 
sohn Shera aus der Familie ausgestoßen wird, 
wie der Mann und zwei ihrer Söhne von Shera 
erschossen werden, und die den jüngsten Sohn 
selbst zur feindlichen Familie bringt, damit diese 
ihn richte. — Das zweite Frauenschicksal ist das 
jenes jungen schönen Mädchens, das am Tage 
der Hochzeit zur Witwe wird und fortan in Trauer 
leben muß, die aufbegehrt gegen ihr Schicksal, 
sich rächen will und sich doch nicht rächen kann. 
Das dritte Schicksal aber ist das der schönen, 
selbstbewußten, klugen Reshma, die dem grau- 
samen, sinnlosen Blutvergießen ein Ende be- 
reitet, indem sie sich selbst aufopfert. 
Dieser Schritt, der einzige, in dieser Umgebung 
ihr mögliche Schritt, zeugt von ihrer mensch- 
lichen Größe, zeugt von der Selbstbefreiung 
aus jahrhundertealten Fesseln und dem 
wachsenden Selbstbewußtsein der indischen 
Frauen. Ihnen allen, der Mutter in dem Wüsten- 
dorf ebenso wie der jungen Professorin und der 
Politikerin, will Dutt mit seinem Film seine Ach- 
tung und seinen Dank bezeugen. 


Weil Shera nicht 
von seiner Liebe 
lassen will, 

wird er von seiner 
Familie verstoßen. 


(links) 


Alle sind festlich 
geschmückt zur 
Hochzeit von Gopal. 
Doch im Versteck 
lauern bereits die 
Mordschützen. (unten) 


Heimlich des Nachts 
treffen sich 
Reshma und Shera 
in der Wüste. 


(oben) 


Das große Volksfest 
zu Ehren der Göttin 
Durga. (links) 


gan la- 


Ingmar Bergman (rechts) im Gespräch 
mit seinen Hauptdarstellern 

Elliott Gould, 

Bibi Andersson, 

Max von Sydow. 
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Der Mann, die Frau, der Liebhaber — ein 
solches Figurenensemble läßt eine Dreiecks- 
geschichte vermuten. Doch in der Hand- des 
schwedischen Regisseurs Ingmar Bergman (von 
ihm liefen bisher bei uns im Kino: „Wilde Erd- 
beeren“ und „Das Gesicht“) wird diese Konstel- 
lation zu weit mehr. Die Geschichte der schwe- 
dischen Arztgattin Karin, die aus ihrem gut- 
bürgerlichen Ehe- und Familienleben ausbricht 
in ein leidenschaftliches und problembeladenes 
Liebesverhältnis mit einem jungen amerika- 
nischen Archäologen, hat einen enormen 
psychologischen Tiefgang. Nichts ist eindeutig, 
fast alles hintergründig. Das Schicksal Karins, 
deren ganze konventionsgeprägte Lebenssicher- 
heit zerstört wird von der elementaren Gefühls- 


gewalt ihrer Liebe zu David, weist über ein 
bruchsdrama hinaus. Aus der tiefen Kri: 
die sie dieses Erlebnis und dessen Konse 
zen stürzen, findet sie zu sich selbst, als 
und als Mensch. In den Konflikten wir 
Isoliertheit des Individuums als ein char 
stisches Phänomen der spätbürgerlichen ( 
schaft erkennbar. Die meisterliche Regi 
Bergmans und das ausdrucksvoll nuance 
Spiel seiner Darsteller — Bibi Anderssc# 
Max von Sydow, bevorzugte Darsteller ii 
man-Filmen, als das Ehepaar und der! 
kaner Elliott Gould als der Liebhaber — 
„Die Berührung“ zu einem Liebes- und 
film von großer Eindringlichkeit. 


Dem werbenden Drängen 
Davids hat Karin 

nicht widerstanden, 

nicht wider- 

stehen wollen. (rechts) 
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Noch ahnt Karin nicht, 
daß das Gleichmaß 
ihrer Tage 

in Gefahr ist. (links) 


Die Liebe zu David 
läßt Karin 

zu sich selbst finden. 
(oben) 


in Dokumentarfilm, abendfüllend, im Kino. 

Stellt sich nicht für viele mit dem Begriff 
Dokumentarfilm auch der Gedanke an ein 
Dokument, an etwas zu Bewahrendes, Passives, 
auch an den Staub der Archive und die Präzi- 
sion des ohne künstlerische Ambitionen Ge- 
sammelten her? „Wer die Erde liebt“ — bei die- 
sem Film ist es anders. Nicht den Ablauf von 
Veranstaltungen, nicht ein oder viele Pro- 
gramme zeichneten die Filmschöpfer mit Akribie 
auf, sondern den Geist und die Emotionen 
dieses Festivals. Und damit ist der Film ein 
Dokument der großen Kraft und Energie, auch 
des großen Atems, der von jenen Tagen im 
Sommer 1973 in Berlin ausging. Er ist kein her- 
kömmlicher Dokumentarfilm mehr, sondern ein 
ungewöhnlicher Film, ein Film, in dem sich nicht 
die gesamte Vielfalt des Festivals spiegelt, son- 
dern für den die Ereignisse als künstlerisches 
Material genutzt wurden und der sie nun in 
einer neuen Sicht darstellt. 
Der Alex, der Fernsehturm, Berlin, jene Straßen 
und Plätze, auf denen die Jugend tanzte und 
politische Lieder sang, auf denen sie ihren Wil- 
len, den revolutionären Kampf zu stärken, 
demonstrierte, jene Hörsäle und Kanferenz- 
räume, in denen sie lernte und stritt — das sind 
in diesem Film zwar die geographischen Punkte, 
in denen die Tendenzen des Kampfes um den 
Fortschritt besonders deutlih wurden, von 
. denen Impulse für den Kampf auf der ganzen 
Erde ausgingen. Aber die Brennpunkte dieses 
Kampfes, sie liegen heute in Vietnam, Laos und 
Kambodscha, in Lateinamerika und im Nahen 
Osten, sein Zentrum sind die sozialistischen 
Länder. 
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Der 
DEFA-Film 


über die ; 


Regisseure: Uwe Belz 
Jürgen Böttcher 

Harry Hornig 

Regie: Joachim Hellwig 


\ 


Fotos: Niendorf 


Ein Abenteuerfilm 
nach einem Roman 
von Jack London 


Der Schrei 
der 
schwarzen 
Wölfe 


m wilden, kälteklirrenden Alaska, unter Pelz- 

tierjägern, Goldsuchern und Glücksrittern be- 
kämpfen sich zwei harte Mäner: der er- 
folgreiche Jäger Bill Robin und Jack Harper, 
den der Goldrausch nach Alaska getrieben hat. 
Sein Mut hat Bill bei den Einwohnern des 
Alaska-Dorfes Achtung eingebracht, aber auch 
Neider, die ihn vernichten wollen. Da wird eines 
Tages ein Goldsucher tot aufgefunden. Nichts 
ist einfacher, als Bill unter Mordverdacht zu 
bringen, zumal er mit dem Ermordeten nicht ge- 


rade befreundet war. Jack Harper, der keine 
Skrupel kennt, wenn es ums Geld geht, wird 
als Killer engagiert. 

Die Jagd beginnt. 

Dr. Harald Rein! (BRD), Fachmann für Kriminal- 
und Abenteuerfilme („Die weiße Spinne“), 
drehte diesen spannenden und aktionsreichen 
Film nach Motiven des Romans „Der Sohn des 
Wolfs“ von Jack London. „Seewolf*-Darsteller 
Raimund Harmstorf (Foto links) spielt neben 
Ron Ely (Foto oben) eine der Hauptrollen. 


er 


u Lila Akazie 


V: fast vier Jahrzehnten erwachte zum 
ersten Mal Istvan Szekelys Interesse on 
dem gleichnamigen Roman seines Landsmannes 
Ernö Sz&p, und er brachte die gefühlvolle, doch 
gar nicht so abseitige Geschichte von dem Bank- 
angestellten Pali, der von Dichterruhm und 
großer Liebe träumt, und dem Nähmädchen 
Manci, das in den Kasinos der Lebewelt 
Karriere macht, auf die Leinwand. Der unver- 
gessene Erfolg des Films von damals reizte 
Szekely, denselben Stoff erneut aufzugreifen. 
Er malt nun mit leichtem, ironischem Pinselstrich 
die Oberflächlichkeit und Blindheit der morbi- 
den ungarischen Gesellschaft von 1913, die, 
nicht ahnend, wie nahe der Untergang der 
österreichisch-ungarischen Monarchie schon ist, 
ihre Tage und Nächte bei Wein, Weib und Ge- 
sang verbringt, und verweilt mit Sympathie bei 
den kleinen Leuten, die der großen Welt zu 
Diensten sein mußte. Die beiden hervorragen- 
den Hauptdarsteller Andräs Bälint („Trotta”) 
und Judit Haläsz verhelfen der Wiedererwek- 
kung der „Lila Akazie“ zu neuem Effekt. 


Anders als erträumt: Lola, das Idol 
seiner Liebesträume, holt den 
Überschwenglichen auf die Erde zurück 
(Mariann Moör und Andräs Balint). 


Attraktion der Gegenwart: e Glebow und die Fremdenführerin 
Die Ruinen von Pompeji. (Ljubow Albizkaja, 
Boris Gussakow) 
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Be a Bi 


Ein großer sowjetischer Farbfilm 
von Juli Raisman 


Pompeji. 

Der Zyniker in der Schenke. 
Was morgen sein wird, 
läßt ihn kalt. 

(unten) 


Aus der Phantasie 
unseres Zeitgenossen: 
Szene in Pompeji. (oben) 


Der Pläneschmied. 

Eigennutz verlacht den Warner 
vor der Katastrophe. 

(rechts) 


Sklaven vertreiben den Fremden, 
der sie vor Unheil 

bewahren will. 

(links) 


Vergangenheit wird auf der Bühne 
Gegenwart werden: 
Diskussion des Konzepts. 


Zunächst in Pompeji, in unseren Tagen: halb- 
erhaltene Häuser, Straßen, Statuen, Wand- 
malereien... Vor fast 2000 Jahren hat der 
Aschenregen des feuerspeienden Vesuv alles 
begraben: die Wohnungen, die Wege, die 
Menschen... Die Begegnung mit der Vergan- 
genheit läßt die Phantasie des jungen sowje- 
tischen Marineoffiziers Andrej Glebow, dessen 
Raketenkreuzer im Hafen von Neapel zu einem 
Höflichkeitsbesuch eingelaufen ist, nicht mehr 
ruhen. Wie lebten die Menschen von damals 
wirklich? Sind die Charaktere der heutigen 
Menschen anders? Jene junge attraktive italie- 
nische Reiseführerin zum Beispiel, die ihn und 
seine Kameraden durch die antike Stadt ge- 
führt hat: Sie schien so ausgeglichen, und sie 
ist so hoffnungslos. Oder die Diskussionen mit 
jenen extremistischen italienischen Jugend- 
lichen: Wollen sie wirklich den alles einäschern- 
den Krieg? Naivität, Hoffnungslosigkeit, Zynis- 
mus — was ist es? Und war das schon damals 
in Pompeji so? 

Glebows Schiff ist längst aus Neapel’ aus- 
gelaufen, aber nach wie vor beschäftigen ihn 
diese Fragen. Er wird, um sich selbst klar zu 
werden, zur Selbstverständigung, einen Roman 
schreiben darüber oder ein Theaterstück. Und 
während dieses Stück entsteht, - versetzt sich 
Andrej Glebow selbst ins alte Pompeji. Wir be- 
gegnen ihm unter Sklaven und Patriziern, Händ- 
lern und Hetären. Dann wieder im Heute, dann 
wieder in der Historie. Die Zeitebenen verschie- 
ben sich. Auf der Ebene der Kunst, in Glebows 
Theoterstück, entstehen erneut neue 
Reflexionen. 

Sowjetische Kritiker bezeichnen Juli Raismans % 
Film als reifes Alterswerk. Raisman, 1903 ge- 
boren, schon ein namhafter Mann des sowjeti- 
schen Stummfilms, hat mit diesem Farbfilm im 
70-mm- und Totalvisionsformat ein Werk ge- 
schaffen, das Auge und Verstand gleicher- 
maßen anregt. Mit den beiden Filmdebütanten 
Ljubow Albizkaja und Boris Gussakow begeg- 
nen uns zwei interessante neue Gesichter auf 
der Leinwand, und die Wiederbegegnung mit 
Alla Demidowa % in einer brillant gemeisterten 
Charakterrolle bereitet ein besonderes Ver- 


gnügen. 


Juli Raisman u 
Alla Demidowa 
Seite 23 


I. Teil DER KRUMME ANTON 


Die Geschichte de 


Retrospektive zum 25.J 


chlösser und Katen 


Il. Teil 


„Wer kein Woher hat, hat kein Wohin” — dieser 
Gedanke Johannes R. Bechers könnte das Leit- 
motiv der Retrospektive sein, die in diesen Mo- 
naten vor dem 25. Jahrestag der DDR bedeu- 
tende DEFA-Filme in unsere Kinos bringt. Nach 
Slatan Dudows „Unser täglich Brot“ (1949) nun 
„Schlösser und Katen“ von Kurt Maetzig und 
dem viel zu früh verstorbenen Dichter KUBA. 
Nach der dramatisch konzentrierten und psycho- 
logisch genauen Geschichte des Berliner Buch- 
halters, der mit seiner Familie am Scheideweg 
zwischen Resignation und neuem Anfang an 
der Seite der Arbeiter steht, nun, die episch 
konzipierte, breit aufgefächerte Geschichte der 
Landarbeiter und Bauern’ in einem mecklenbur- 
gischen Dorf zwischen dem Juni 1945 und dem 
Juni 1953. Der Film entstand 1955/56. Als der 
Film Anfang 1957 herauskam, war er von un- 
mittelbarer Aktualität: Die Revolution, von deren 
ersten schweren Schritten, Rückschlägen und 


ANNEGRETS HEIMKEHR 


Siegen, „Schlösser und Katen“ erzählt, war in 
ihre zweite Phase getreten. Es ging um den Sieg 
des Sozialismus auch auf dem Lande, und der 
Kampf war nicht weniger kompliziert und heftig 
als jener, den die Helden des Films führten ... 


Heute, anderthalb Jahrzehnte später, treten der 
krumme Anton, seine Frau und seine Tochter 
Annegret, die Kommunisten Kalle, Jens und 
Hede, der Gutsinspektor Bröker und die Groß- 
bauern Wittig und Palm, die Umsiedlerfamilie 
Sikura und der Traktorist Heinz Klimm vor ein 
neues Publikum. Die damals mitkämpften — auf 
der richtigen oder, noch, auf der falschen 
Seite —, sind andere geworden und werden sich 
in der Wiederbegegnung ihres Weges von da- 
mals zu heute neu bewußt werden. Und die 
Jungen? Mancher wird vielleicht ungläubig den 
Kopf schütteln darüber, daß ein gräflicher Erb- 
schein Menschen lähmen, verwirren und ein 
ganzes Dorf durcheinander bringen konnte; für 


andere werden die Verallgemeinerungen der 
Schulbücher plötzlich greifbar werden: „Schwe- 
rer Anfang“, „Bodenreform“, „Junkerland in 
Bauernhand“, „Klassenkampf auf dem Dorf“... 
Unsere Geschichte wird lebendig, weil 
Geschichten erzählt werden: Geschichten 
von eigensinnigen und kraftvollen, verbohrten 
und lernenden Menschen, dargestellt von einem 
Ensemble ausgezeichneter Schauspieler. Die 
Wiederbegegnung mit Raimund Schelcher und 
Harry Hindemith, mit Erwin Geschonneck und 
Ekkehard Schall, Erika Dunkelmann und Karla 
Runkehl, Angelika Hurwicz, Helga Göring, Lotte 
Loebinger u.v.a. ist ein besonderer Reiz und 
Gewinn dieser Wiederaufführung. 


„Schlösser und Katen” ist einer der guten Filme 
der fünfziger Jahre. Er trägt die stilistischen 
Merkmale jener Zeit — und ist jung geblieben, 
aufregend und unterhaltend. 

kw 


Die entkräftete Kuh kann nicht 
mehr weiter. Da spannt sich Anton 
selbst vor den Pflug 

Es ist ja fürs Eigne! (links) 


"DDR im DEFA-Film 


ahrestag unserer Republik 


Inspektor Bröker (Erwin Geschonneck) 
„verwaltet“ mit seinem Sohn 
(Ekkehard Schall) das gräfliche 
Silber. (oben) 


Fotos: DEFA-Studio für Spielfilme 


Sie wollen sich zu einer Genossen- 
schaft zusammenschließen. Nur Marthe 
(Erika Dunkelmann) mag ihr so mühsam 
Erworbenes nicht dazutun. (unten) 


Die berühmte Nummer des 

„krummen Anton“ (Raimund Schelcher). 
Jeden Herrenabend des Grafen 

mußte er damit würzen. (oben) 


Nur ein harmloser Spaß? Wenn das kein Grund Annegret kehrt als Zootechnikerin 
(von links: Karla Runkehl, zum Feiern ist: in ihr Dorf zurück (von links: 

Ulrich Thein, Helga Göring, Richtfest für die ersten Karla Runkehl, Dieter Perwitz, 

Hans Finohr) Neubauernhäuser! Harry Hindemith, Angelika Hurwicz). 


Künstlerporträt 


. Emin Geschonneck 


Karbid und 
Sauerampfer (rechts) 


Ein Lord am 
Alexanderplatz 


Die Fahne 
von Kriwoj Rog 


Nackt 
unter Wölfen (rechts) 


D*® er einmal Repräsentant unserer 
sozialistischen Kunst sein und seine 
Mitwirkung für ein Millionenpublikum zum 
Wertmaßstab eines Werkes werden würde, 
hat ihm gewiß niemand an der sogenannten 
„Wiege” gesungen. Als er in der Wohnung 
eines Flickschusters das Licht der Welt 
erblickte — in einem Berliner Viertel, das die 
„gute alte Zeit" den Ärmsten der Armen übrig- 
gelassen hatte — gab es für ihn und 
seinesgleichen nur wenig Hoffnung. Eine 
ordentliche Lehrstelle kostete Geld. Also griff 
Erwin Geschonneck in den „goldenen - 
Zwanzigern“ zu, wo sich Arbeit fand. 

Er war Liftboy und Bankbote, Bauhilfsarbeiter 
und Betonnierer, und er fand bald heraus, 
daß man diesen Teufelskreis von Armut, 
Arbeitslosigkeit und Unwissenheit nur 
durchbrechen kann, wenn man sich Klarheit 
über seine Ursachen verschafft. In der 
Arbeitersportbewegung fand er Gleich- 
gesinnte, Verbündete. Das Arbeitertheater 
begeisterte ihn, weckte seine Lust am 
Theaterspielen... 
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In der Agitproparbeit, in der täglichen Schule 
des Klassenkampfes, festigte sich sein 
politisches Wissen. Der Jungkommunist 
Geschonneck wurde unentbehrliches Mitglied 
des politischen Laienkabaretts. Gemeinsam mit 
5000 Fichtesportlern bekam er im Jahre 1932 
sein erstes bezahltes Engagement: Für 

50 Pfennige und ’ne heiße Bockwurst wirkte er 
bei den faszinierenden Massenszenen von 
Slatan Dudows Film „Kuhle Wampe“ mit, 

dem ersten deutschen Film für die deutsche 
Arbeiterklasse. 

Erwin Geschonnecks agitatorisches Wirken für 
die KPD hatte aber auch die braunen 
Verfolger mobilisiert. Er war unter den ersten, 
nach denen sie ihre Schlägertrupps 
ausschickten. Doch auch in der Emigration 
verließ er nicht den einmal eingeschlagenen 
Weg. In der Sowjetunion verband er sich 

mit anderen deutschen Antifaschisten, trat in 
Kolchosen und Betrieben auf. In der 
Tschechoslowakei setzte er diese Arbeit mit 
emigrierten deutschen Schauspielern und Laien 
fort, um vor dem Faschismus zu warnen, 


um das Bild des anderen Deutschland 

zu verteidigen. Er hielt daran auch fest, 
nachdem ihn Hitlers Gestapoleute verhaftet 
hatten. Selbst im Konzentrationslager wurden 
alle Möglichkeiten genutzt, mit Hilfe der Kunst 
Widerstand zu leisten. Er überlebte!das KZ 
und den Untergang des berüchtigten 
KZ-Schiffes „Cap Arcona“. 

Mit vierzig konnte Erwin Geschonnec endlich 
beginnen, bei Ida Ehre an den Hamburger 
Kammerspielen als Schauspieler zu arbeiten. 
1949, im Gründungsjahr des Berliner 
Ensembles, holte ihn Bertolt Brecht nach Berlin. 
Er spielte in der ersten „Puntila”-Inszenierung 
nach dem Krieg den seinem Herrn 
überlegenen Knecht Matti. Er spielte den 
Feldprediger in „Mutter Courage“, 

den Wehrhahn in „Biberpelz“ und Moliöres 
Don Juan. 

DEFA-Regisseure machten zunächst wenig 
Gebrauch von -ieser Vielseitigkeit. Seine 
Fähigkeit, geistig klar differenzieren 

zu können, vermochte die konzeptionellen 
Schwächen solcher durchaus bemerkenswerten 
Filme wie „Das kalte Herz“, „Das Beil von 
Wandsbek“ oder „Schatten über den Inseln“ 
nicht auszugleichen. Aber Erwin Geschonneck 
ließ nicht locker: Die Massenwirksamkeit 

des Films und des aufkommenden 
Fernsehens forderte seine bewußte Teilnahme 
am möglichen und notwendigen „Dialog mit 
Millionen“, den er im Interesse der 
Arbeiterklasse so intensiv wie möglich 4 
führen wollte. So waren sein Kott in „Alarm 
im Zirkus“ und sein Verwalter Bröker in 
„Schlösser und Katen“ nicht einfach Schurken, 
sondern hier vermochte er die klassenmäßige 
Bedingtheit zwiespältiger und verbrecherischer 
Erscheinungen von den sozialen Wurzeln her 
aufzudecken. Und so war schließlich auch 
der dümmlich-brutale Hauptmann Albert 

in Slatan Dudows „Hauptmann von Köln“ 
eine exakte sozial-psychologische Studie. 

In einer anderen Komödiengestalt verwirklichte 
Erwin Geschonneck, was er im Gespräch mit 
Ernst Schumacher („Film und Fernsehen“ 1/73) 
bestätigte: „...man muß in seinem ganzen 
Leben viel mitbekommen haben, die ganze 
Entwicklung, die Gedanken, die Wünsche, 

die Sorgen und Freuden der Arbeiter, um sie 
zu gestalten.” Sein Kalle in „Karbid und 
Sauerampfer“ war aus dieser proletarischen 
Selbstbetrachtung heraus empfunden und 
gestaltet, und er hat dort auch seinen 
direkten Bezug zum Bergmann Otto Brosowski 
in „Die Fahne von Kriwoj Rog”, zum Lager- 
ältesten in „Nackt unter Wölfen". Große Filme 
wie „Gewissen in Aufruhr“ (Oberst Peters- 
hagen) und „Jeder stirbt für sich allein“ 
(Otto Quangel) bekräftigten die Lebenseinheit 
seines Spiels und seiner Haltung. Man könnte 
meinen, daß der Kommissar in „Fünf 
Patronenhülsen“ und der gerissene kleine 
Hochstapler im Lustspiel „Ein Lord am 
Alexanderplatz“ oder der vielgesichtige 
Schurke Don Pinedo im abenteuerlichen 
Fernsehfilm „Das Geheimnis der Anden” 
allzu weit voneinander entfernt sind. Aber sie 
gehören durchaus zur Persönlichkeitswertung 
eines Künstlers, der von der ersten Stunde an 
ein Mitgestalter unserer sozialistischen 
Wirklichkeit ist. 

Heinz Hofmann 


Ein 
Feuerwerk 
von 
Einfällen, 
Gags 

und 
großartigen 
Dressur- 
leistungen 


Das ist eine ihrer 
berühmten Dressur- 
nummern, diesmal 
allerdings in einem 
außergewöhnlichen 
Milieu. (oben) 


Was macht ein Clown, 
wenn er nicht 

mehr in den Zirkus 
darf?! (oben rechts) 


Kino 


für Kinder 


er tschechoslowakische Regisseur Oldfich 

Lipsky ist dem heiter-ironischen Film vom 
Beginn seiner Arbeit als Szenarist und 
Regieassistent 1951 („Racek hat Verspätung“) 
bis zu seinem jüngsten Film „Sechs Bären und 
ein Clown“ (1972) treu geblieben. Zwischen 
beiden Filmen kann er 12 weitere Lacherfolge 
auf sein Konto buchen. Unter seinen Spaß- 
machern war 1964 kein Geringerer als der „Limo- 
naden-Joe“. 1969 gestand Lipsky „Ich habe Ein- 
stein umgebracht“ und setzte sich 1971 Eugene 
Labiches „Florentiner Hut“ als „Strohhut” auf. 


Lipskys Vorliebe scheint der Zirkusatmosphäre 
zu gehören. Diesmal läßt er einen Clown, sechs 
Bären und einen Affen dafür sorgen, daß in 
der Schule, wo sonst Disziplin groß geschrieben 
wird, bald ein unentwirrbares Durcheinander 
entsteht. Der Clown, der zugleich als Haus- 
meister und als Köchin agiert, der Schuldirek- 
tor, der Inspektor, und die Lehrer purzeln zum 
Gaudium der Schüler von einer komischen 
Situation in die andere. ‘Die Bären und der 
Affe werden durch das „wahre Leben“ zur 
Darbietung ihrer zirzensischen Glanznummer 
angeregt; ihr absoluter Höhepunkt: die Bären 
als Gitarristen und der Affe als Beat-Sänger. 


Und was sollen 

die Schüler ohne 
Schulköchin machen?! 
Täte es 

ein Koch-Clown 

nicht auch? 
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Ursprünge 
der 
aufgehenden 
Sonne 

Eine 
Erzählung 
über Japan 
und 

die Japaner 


Die Stunde 

ihrer Gleichberech- 
tigung ist ö 
noch nicht 


gekommen. 


Das 
Teezeremoniell, 
eine 

kunstvolle, 
kulthafte 
Handlung. 


Ein abendfüllender 
bulgarischer 
Dokumentar- 


Farbfilm 


Spielplatz 

der Kinder 

in übervölkerter 
Stadt. 

(unten) 


A Is die alten Götter Isanagi und Isanani der- 
inst auf einem Regenbogen hinabglitten, 
um die Erde vom Urchaos zu befreien, schlug 
Isanani mit seinem Schwert einen gewaltigen 
Streich quer durch den brodelnden Feuer- 
schlund. Unzählige glühende Tropfen spritzten 
dabei auseinander, erstarrten schließlich und 
bildeten eine Inselkette, den „Weg der Waage“. 
So lautet eine der Deutungen der alten Be- 
zeichnung Japans: Jamato. 


Als ein bulgarisches Filmteam vor drei Jahren 
die Weltausstellung in Osaka besuchte, glitt es 
gewissermaßen von der „Expo 70” ins vielfar- 
bige Spektrum fernöstlichen Lebens, und „auf 
einen Streich“ entstand dabei aus abertausend 
Impressionstropfen einer der heute so selten 
gewordenen abendfüllenden Dokumentarfilme. 
Von Deutungen religiöser Ursprünge, der Pflege 
überlieferter Sitten und Bräuche, dem Umgang 
mit spezifischen Kunstformen erfährt man 
ebenso wie von der Herleitung gesellschaftlicher 
Normen und tiefgreifender Wandlung in allen 
Lebensbereichen durch die moderne Industrie- 
produktion. Wobei Walo Radew, von Hause aus 
Spielfilmregisseur („Pfirsichdieb, „Zar und 
General“, „Die schwarzen Engel”), durchaus 
auf die Waage legte, was er auf dem „Weg der 
Waage“ sah: viel Schönes, das Auge Er- 
freuende, viel Interessantes, den Gesichtskreis 
Erweiternde, viel Widersprüchliches aber auch: 
das kapitalistische Dilemma der antagonisti- 
schen soziolen Gegensätze hinter Exotik und 
Neonglanz und scheinbar unberührter Ästhetik 
der Zeremonien — Licht und Schatten im Lande 
der aufgehenden Sonne. 


Unfallstrecke 


Ein polnischer Film — 
1972 in Karlovy Vary mit einem Hauptpreis ausgezeichnet 


M::; ist ein Außenseiter. Gelegentlich 
verdient er sich etwas Geld als Fotograf. 
Ansonsten aber schlägt er sich sorglos durchs 
Leben, indem er Freundinnen und Freunde be- 
schwatzt und anpumpt, ohne je an Rückzahlung 
zu denken. Seine sympathische Unbekümmert- 
heit, sein Charme und seine Phantasie blenden 
viele. Auch die junge Krankenschwester Halina 
hat sich für eine Weile blenden lassen. Doch 
bald spürt sie, daß er für ihr geordnetes Leben 
nur eine Gefahr ist und trennt sich von ihm. 
Marek, der ihre Beweggründe nicht begreift, 
glaubt, sie mit Reichtum zurückgewinnen zu 
können und wird zum Erpresser. 

Der Film „Unfallstrecke“ von Jerzy Skolimowski 
(Buch) und Jan Lomnici (Regie) ist als ein Ach- 
tungszeichen zu verstehen: Asoziales Verhalten, 
Leben ohne Beziehung zur sozialistischen Ge- 
sellschaft führt letzten Endes zur Katastrophe. 
So erzählen sie ihre Geschichte folgerichtig bis 
zum schockierenden Ende. Doch wird der 
Schock, der Tod Halinas, für Marek mehr als ein 
bitteres Erlebnis sein? Wird es ihm helfen, über 
sein Leben nachzudenken und es zum Besseren, 
Sinnvollen hin zu ändern? Die Antwort auf 
diese Fragen überläßt der Film dem Zuschauer. 
Die beiden Hauptrollen verkörpern überzeu- 
gend von der unbeschwerten Heiterkeit am An- 
fang bis. zum tragischen Tod von Halina Bar- 
bara Soltysik und Jan Englert X. 


Nicht nur der Wagen 
— Marek (Jan Englert) 
selbst ist ins 


Schleudern geraten. 
(oben) 


Der inszenierte 
Unfall gelingt, 
der Fahrer 
flüchtet 
wunschgemäß. 
Bild für Bild 

hält Marek 

den Vorgang fest. 
(links) 


Mit den Fotos führt 
Marek seine verbre- 
cherische Idee aus: 
Er erpreßt 

kaltblütig 

den Besitzer des 
Unfallautos. (links) 


Halina 

(Barbara Soltysik) 

hat erkannt, daß 

die Beziehungen 

zu Marek eine Gefahr 
für ihr Leben 
bedeuten. 

(ganz links) 


Jan iu 


Englert 
Seite 23 
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ZUR 

einer 

Auswahl 
sowjetischer 

Filme im 
Verleihprogramm 


1974 


en een. - 


In den letzten Jahren steigen die Besucherzahlen bei 

sowjetischen Filmen. Das erklärt sich auch aus den verstärkten 
Bemühungen der Mitarbeiter unseres Lichtspielwesens, 

den sowjetischen Film durch vielfältige, ideenreiche Einsatzformen 
und eine wirksame Öffentlichkeitsarbeit 

einem möglichst großen Publikum zu erschließen. Das erklärt sich 
vor allem aus dem stetigen künstlerischen Wachstum 

des Sowjetfilms, der in vielen Werken mit den steigenden 
Bedürfnissen des Publikums und den gesellschaftlichen 
Erfordernissen Schritt hält und neue, anspruchsvolle Maßstäbe setzt. 
Das belegen Filme wie „Befreiung“, „Leuchte, mein Stern, leuchte“ 
„Belorussischer Bahnhof“, „Bändigung des Feuers“, 

„Die Wärme deiner Hände“ ebenso wie die große Resonanz 

des Il. Festivals des sowjetischen Kino- und Fernsehfilms 

Ende vergangenen Jahres, dessen großartiger Eröffnungsbeitrag 
„Das süße Wort Freiheit“ dank der Größe seines Gegenstandes, 
seiner künstlerischen Kraft und erregenden Aktualität 


sozusagen in aller Munde ist. 


Die Kontinuität des schöpferischen Fortschritts 
der sowjetischen Kinematografie wurde bei 
der letzten Filmbesichtigung des Jahres 1973 
in Moskau sichtbar, zu der Sovexportfilm 

die Ankaufsdelegationen der sozialistischen 
Länder eingeladen hatte. 

Das Angebot, obwohl naturgemäß nur ein 
Bruchteil der 130 Titel umfassenden Jahres- 
produktion, war dennoch reich. Nicht nur 

an Titeln, mehr noch im Hinblick auf die 
Vielfalt der Thematik und Genres, der 
künstlerischen Handschriften und die 
Repräsentanz verschiedener nationaler Studios. 
Einen großen Teil der Filme wird unser 
Publikum noch in diesem Jahr sehen können. 
Von den Gegenwartsfilmen besonders 
erwähnenswert ist der schöne Film „Guten Tag 
und auf Wiedersehen“; eine Mosfilm- 
produktion, die Witali Melnikow inszenierte. 
Der Film spielt in einem Dorf und handelt 
von der Liebe und der Verantwortung, 

die daraus erwächst: Die Geflügelzüchterin 
Alexandra wird von ihrem Mann Dmitri 

immer mal wieder allein gelassen. Er tut sich 
dann in der Stadt um, arbeitet dort und 
fühlt sich wohl. Wieder einmal mit den Kindern 
allein, lernt Alexandra den Milizionär, 

wir würden sagen: Abschnittsbevollmächtigten, 
Burow kennen, einen reifen, stattlihen Mann, 
dazu ledig. Die zwischen ihnen entstehende 
Liebe ist jung, neu, leidenschaftlich, vor allem 
sauber und ehrlich. Letztlich bleibt Alexandra 
allein: Burow respektiert Dmitris Ansprüche 

auf seine Ehefrau. Dmitri verabschiedet sich 
von Alexandra, als sie ihm erklärt: 

„Ich wußte einfach nicht, daß ich dich nicht 
liebe.“ 

Dieser Film bewegt durch seine große 
Menschlichkeit und Ehrlichkeit und das 
künstlerische Verantwortungsbewußt 

seiner Schöpfer, die differenziert de 
persönlichen Glücksanspruch im engen 
Zusammenhang mit den Lebensumständen 
und -beziehungen ihrer Helden darstellen. 
Dieser Farbfilm ist stilsicher inszeniert und 

mit der wundervollen Ludmilla Saizewa 

und Oleg Jefremow hervorragend besetzt. 
Aus dem Studio Moldovafilm kommt ein 
anderer Gegenwartsfilm mit dem Titel 

„Ein Haus für Serafim”. An diesem Haus 
baut auch Pawel, der nach der Beendigung 


seiner Militärdienstpflicht zufällig die attraktive’ 


Sofika kennenlernt und in ihrem Dorf bleibt, 
wo die jungen Leute ein Haus für Serafim 


errichten. Aber sehr lange bleibt Pawel nicht, 
und der Abschied wird ihm schwer... 

Auch dieser Film lotet, wenn auch auf völlig 
andere Weise, mit einer anderen Fabel und 
anderen künstlerischen Mitteln, Fragen 
moralisch-ethischen Charakters unter jungen 
und sympathischen Menschen aus. 

Obwohl ihre Fragestellung ernst ist, kommen 
in diesen Filmen Humor und Heiterkeit nicht 
zu kurz. Auch darin drückt sich ihre 
Lebenswahrheit aus. In diesem Zusammenhang 
muß der im Grusia-Studio produzierte 
Farbfilm „Eine lustige Romanze“ genannt 
werden, der vor allem eine Intention hat: 
sein Publikum lachen zu machen. Und das 
gelingt vorzüglich: Ein liebenswerter Mann 
der mittleren Generation, Aufschneider 

ein bißchen, und mit üppiger Phantasie 
ausgestattet, liegt in Fehde mit einem 


“ihm unbekannten jungen Burschen, der ihm 


-— natürlich infolge eines Mißverständnisses — 
als Hooligan .erscheint und sich ihm auf dem 
Höhepunkt der Fehde als Anwärter auf 
die Hand seiner ergötzlih anzuschauenden 
Tochter präsentiert. Was da von der Leinwand 
kommt, macht vor allen Dingen Spaß. 
Sprühend vor Einfällen, mit funkelndem Witz 
und herrlichen Gags, anspruchsvoller auch 
als die „Lustige Romanze“, gibt sich der Film 
von Leonid Gaidoi „Iwan Wassiljewitsch 
wechselt den Beruf“, nach Motiven des 
gleichnamigen Theaterstücks von 
Michail Bulgakow. Der Grundeinfall ist 
einfacher als seine perfekte dramaturgisch- 
szenische Entfaltung: Ein junger Erfinder 
probiert seine noch nicht ausgereifte 
Zeitmaschine aus. Ergebnis: Zwei Zeitgenossen 
geraten an den Hof Iwans des Schrecklichen, 
selbiger gerät in die Gegenwart. Was da 
wie geschieht, ist über alle Maßen vergnüglich 
und hat seltenes Format. 
(Teil II folgt im Heft 2/74) 

Bruno Pioch 


19 


Anläßlich des Il. Festivals 
des sowjetischen Kino- 
und Fernsehfilms in der DDR 
erstmalig aufgeführt, 

wird dieser georgische Film nun 
im Januar in den Spielplan 

der Lichtspieltheater aufgenommen. 


er Held des Films ist ein alter Bauer, 

Großvater Luka, der sich auf den Weg 
macht, um Setzlinge einer seltenen Birnensorte 
zu suchen, der unterwegs seine Abenteuer er- 
lebt, auf verschiedene Menschen trifft und mit 
Problemen unserer Tage konfrontiert wird. Der 
alte Luka will aussterbende Obstbäume für 
die Nachkommen erhalten. Diese Bäume sind 
Symbol für die Arbeit seiner Vorfahren. Und 
wenn auch sein Vorhaben nichts Großes ist, 
so ist es doch heilig: nichts, was durch Arbeit 
erreicht wurde, darf sterben; nie, auch nicht im 


Allerkleinsten, darf die Verbindung der Gene- . 


rationen abbrechen. Seinem Werk gibt Luka 
sich selbstvergessen, mit der Hartnäckigkeit 
eines alten, von seinem Recht überzeugten 
Menschen hin. Nachfolger und Fortsetzer der 
Sache des Alten wird sein Enkel, den er mit- 
nimmt auf seine Reise durch Georgien. Nicht 
nur der Greis wird in diesem Film die Welt 
entdecken. sondern diese Welt selbst läßt ihn 
vieles in sich finden. Luka denkt nach, freut 
sich, ist verzweifelt, verliert und findet. Und 
als ein Augenblick tödlicher Gefahr kommt, 
opfert er, was ihm so unendlich teuer ist, die 
Setzlinge, die er unter so großen Schwierigkei- 
ten gefunden hatte. 

{„Sowjetfilm“ Nr. 8.73, gekürzt) 


Zwischen Großvater Luka / 
(Rama Tschikwadse) und seinem Enkel 
(Mischiko Meßchi) vollzieht sich 

die Weitergabe von Werten 

und Traditionen der 

älteren Generation an die jüngere. 
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Regie: Reso Tscheidse 


eine Ausbildung erhielt der heute 

46jährige georgische Regisseur am 
Theater von Tbilissi und an der Moskauer 
Filmhochschule, dort bei Sergej Jutkewitsch 


‘und Michail Romm. 1956 erregte Tscheidse 


mit seinem Spielfilm „Magdanas Esel” auf 
den Filmfestivals in Moskau, Cannes und 
Edinburgh erstes Aufsehen und konnte auch 
seine ersten internationalen Preise in 
Empfang nehmen. Berühmt wurde er 
zusammen mit seinem Landsmann Sergo 
Sakariadse durch seinen Film „Der Vater 
des Soldaten“, der in über 50 Ländern 

der Welt gezeigt und mehrfach ausgezeichnet 
wurde. Ein Werk, das durch seine organische 
Verbindung von epischer Erzählweise, 
volkstümlichem Humor und poetischer 
Symbolkraft die Zuschauer tief berührte und 
aufrüttelte. R 


Auch der Held von Tscheidses neuem Film, 
„Setzlinge“, ist wie der Vater des Soldaten 
ein alter, georgischer Bauer, der sich wie 
dieser auf eine weite Reise begibt. Doch nicht 
in den Krieg, um den Sohn zu suchen, 
sondern durch sein friedliches Land, um 
Birnbaumsetzlinge aufzutreiben. Zu seinem 
Werk befragt, sagte Tscheidse: „Mich 
beschäftigen viele Fragen: politische, soziale 
und wirtschaftliche. In meinen Filmen aber 
behandle ich meistens ethische Probleme. 

Für das togtägliche Verhalten des Menschen 
und für sein Denken sind die Regeln 

der Sittlichkeit bestimmend, deren Quintessenz 
der Humanismus ist. Sonst müßte die 
Menschheit zugrunde gehen. Deshalb ist 

der sittliche Aspekt des Verhaltens eines 
Individuums für den Künstler besonders 
anziehend...“ 


Auf abenteuerlicher Flucht: 
ein Mann, 


"Das Hunde- 
kommando ee 


W: der Film heißt ein vor allem von Ju- 


gendlichen vielgelesener Roman von 
Karel Fabiän. Nun erzählt die spannende, 
abenteuerliche Geschichte der Regisseur Stani- 
slav Cerny in einer Filmvariante, zu der Ivo 
Toman („Wege der Männer“, „Schüsse in 
Marienbad“) das Drehbuch geschrieben hat. 
In einem „Lager für Diensthunde“ benutzen 
Faschisten während des zweiten Weltkrieges 
politische Häftlinge, um die Tiere auf Menschen 
in Häftlingskleidung abzurichten. Die Gefange- 
nen müssen die Hunde schlagen, ihnen den 
Fraß wegnehmen, sie auf jede Art reizen, um 
sich selbst und ihresgleichen den Tieren verhaßt 
zu machen. Aus diesem Lager kann der Kom- 
munist Mares fliehen. Sein Unternehmen ist 
nahezu aussichtslos. Noch schwieriger wird es, 
als er einen gleichzeitig entkommenen norwegi- 
schen Jungen mitnimmt, mit dem er sich nicht 
einmal verständigen kann. Immer sind den 
beiden die Bluthunde des Lagers und die 
Häscher in Uniform auf den Fersen, angespornt 
vom Lagerkommandanten, der die Schmach 
der Flucht nicht auf sich sitzen lassen will. 
In spannenden Szenen schildert der Film den 
Weg des ungleichen Paares und seiner Ver- 
folger. Schließlich steht MareS unvermutet dem 
Lagerkommandanten gegenüber. Aber da ist 
noch ein drittes Wesen, die Hündin Brita, die 
Mare3 so oft hat schlagen müssen ... 


In den Hauptrollen: Adolf Filip (Mares) und 
Karel Hlusiöka (Kammandant). 


Weiter, weiter! 
Mares 

(Adolf Filip) 
und das Kind 
auf der Flucht. 
Im Fluß 
hinterlassen sie 
keine Fährte. 


Eine Frau, die 

sich zu wehren weiß. 
Der Flüchtling 

hilft ihr, 

sie hilft ihm 

gegen die 

gleichen Gegner. 


Hundevorführung 
im Sonderlager, 
“ein „Test“ 

ohne Chance. 
Zehn Meter sind es 
bis zum Lagertor — 
“wer ist schneller: 


der Dreizehnjährige 
(Vladimir Dlouhy) 
oder die 

auf Häftlinge 
abgerichteten Hunde 
hinter ihm? 

(oben) 
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Heinrich VII. 
und seine sechs Frau 


Das bewegte Leben eines Renaissancefürsten 


Die Geburt eines 
Thronfolgers war für 
den jungen Heinrich 
und seine um weniges 
ältere erste Frau 
(Frances Cuka) 
Anlaß zu rauschenden 
Festen. Die sechste 
(Barbara Leigh-Hunt) 
mußte die tyrannische 
Launenhaftigkeit 

des Kranken ertragen. 


K::: Heinrich VIll. von England, das war 
och der... Richtig, das war der mit den 
sechs Frauen. Von der ersten, Katharina 
von Aragon, ließ er sich nach 24jähriger Ehe 
scheiden, weil er ihrer überdrüssig geworden 
war. Die zweite, Anne Boleyn, ließ er wegen 
Ehebruchs hinrichten — ob sie schuldig war, weiß 
man bis heute nicht genau. Die dritte, Jane 
Seymour, starb bei der Geburt eines Thron- 
erben — um sie hat er tief getrauert, sie hatte 
er wirklich geliebt. Die vierte, Anna von Kleve, 
mißfiel ihm schon bei der ersten Begegnung — 
auch diese Ehe wurde geschieden, nach weni- 
gen Monaten schon. Die fünfte, Catherine 
Howard, endete wie die zweite auf dem Schafott 
— sie allerdings hatte ihn nun wirklich schamlos 
mit ihren Liebhabern betrogen. Die sechste und 
letzte schließlich, Catherine Parr, wußte den 
alternden und zum mißtrauischen Tyrannen ge- 
wordenen Mann zu nehmen und überlebte ihn. 
Ein bewegtes Leben, was die Frauen angeht. 


22 


Und diese Ehe- und Scheidungschronik wird 
denn auch im Film in aller Ausführlichkeit ge- 
staltet, leider ein wenig auf Kosten der großen 
politischen und sozialen Zusammenhänge und 
Auseinandersetzungen dieser Zeit, denn das 
Leben dieses Tudorherrschers, der mit achtzehn 
Jahren 1509 den Thron bestieg und 1547 starb, 
war auch außerhalb der Privatsphäre recht be- 
wegt. Er war in viele Kriege und Händel ver- 
strickt, stärkte die königliche Zentralgewalt, 
zögerte nicht lange, vermeintliche oder tatsäch- 
liche Feinde hinrichten zu lassen und wurde 
zum Begründer der eigenständigen englischen 
Staatskirche. Der äußerliche Anlaß bot sich, als 
ihm der Papst die Scheidung von der ersten 
Gattin verweigerte. Daraufhin trennte er kurzer- 
hand die Kirche seines Landes von der römi- 
schen Oberhoheit und machte sich selbst zum 
Obersten Kirchenherrn. Dieser Schritt führte 
jedoch zu schweren Auseinandersetzungen und 
Kämpfen in England. 


N 


Heinrich 

(Keith Michell) 
nannte die blutjunge 
Catherine Howard 
(Lynne Frederick) 
seine 

„Rose ohne Dornen“. 
Nach zwei Jahren 
starb sie 


auf dem Schafott. 


Leben und Taten dieses Monarchen sind in der 
Geschichtsschreibung umstritten. Fest steht aber, 
daß sie ein dankbarer dramatischer Stoff sind. 


Das wußte bereits Shakespeare, der Hein- 
rich VIll. zum Helden eines seiner Historien- 
dramen machte, und das wissen die Filmleute: 
Filme über den König mit den sechs Frauen hat 
es schon viele gegeben, und er wurde darin 
unter anderen von solch berühmten Schau- 
spielern wie Emil Jannings, Charles Laughton 
und Richard Burton dargestellt. 

Der jüngste dieser Filme ist die englische Pro- 
duktion „Heinrich Vill. und seine sechs Frauen”, 
worin, wieder Titel schon sagt, alle seine Ehen 
und damit fast sein ganzes Leben behandelt 
sind. Autor lan Thorne sorgte für historische 
Datentreue und Genauigkeit des Details, Regis- 
seur Waris Hussein für monumentalen Aufwand, 
und Keith Michell gibt in der Titelrolle über- 
zeugend den zwiespältigen Charakter dieses 
eigenwilligen Renaissancefürsten wieder. 


..bemerkenswert 
ist außerdem... 


Alla Demidowa 


Als Sozialrevolutionärin 
Spiridonowa in Juli Karassiks 
Film „Der 6. Juli“ trat Alla 
Demidowa uns als eine 


energische, von ihren Ideen 
überzeugte, kühle Frau 
entgegen — unsympathisch in 
ihrer Schroffheit und Ver- 
bissenheit, faszinierend in der 
Darstellungskunst. Es 

war eine der bedeutendsten 
schauspielerischen Lei- 
stungen am Anfang ihrer 
Karriere im sowjetischen Film. 


Nach einer Ausbildung als 
Ballettänzerin, einem 

Studium der Politischen 
Okonomie und einer Schau- 
spielausbildung an der 
Stschukin-Schule hatte 

Alla Demidowa mit 28 Jahren 
endlich die Feuertaufe als 
Schauspielerin bestanden. 
Nun folgte eine Fülle inter- 
essanter und gegen- 
sätzlicher Rollen, in denen 
sie den Umfang ihrer 
Gestaltungsmittel beweisen 
konnte. Wir sahen sie in 

„Es dienten zwei Kame- 
raden“, als Lisa in der Tolstoi- 


(„Eine Perle in der Krone"). 
Sie gaben ihm Rollen in 
ihren Filmen — meist Wider- 
standskämpfer und 
leidenschaftliche Patrioten, 
Menschen, die ihr Leben 

für die Heimat einsetzten. 
Auch seine Darstellung des 
Antifaschisten Janek 

in dem sowjetischen Filmepos 
„Befreiung“ gehört zu 

diesen Aufgaben. Englert 
sagte dazu: „Alle meine 
Gestalten leben für eine 
große Sache, sie kennen kein 
privates Leben. Nichts als 
Kampf. Kampf für große 
Ideen. Kampf, der edel macht, 
Kampf, der erhebt. Kein 
Flirt, keine Liebe... 

Im allgemeinen liebe ich, 
komplizierte Gestalten zu 
spielen in Uniform oder auch 
ohne, das ist egal. Ent- 
scheidend ist der Charakter. 
Ich würde aber zum Beispiel 
aern einmal einen armen 
Teufel spielen. Das wäre 

für mich ein Experiment 


Jan 
Englert 


Bereits als dreizehnjähriger 
Schüler stand Jan Englert 
erstmals vor der Kamera — in 
Andrzej Wajdas Film 
„Kanal“ spielte er einen 

der jungen Kämpfer während 
des Warschauer Aufstandes. 
Später, mit dem Diplom in 
der Tasche, öffneten sich ihm 
die Tore des Polnischen 
Theaters in Warschau und 
bald auch die Ateliertüren 
der Film- und Fernsehstudios. 
Zwei Regisseure hatten 
entscheidenden Einfluß auf 
Englerts künstlerische Ent- 
wicklung und formten aus 
dem talentierten Schauspieler 
einen der führenden 

jungen Darsteller in unserem 
Nachbarland: Jan Lomnicki 
und Kazimierz Kutz 


. pflichtungen beim Film spielt 


Juli Raisman 


Er betrat die Filmateliers, 
als Eisensteins erster 
Film „Streik“ in den Kinos 
lief. Das war in den 


Geburtsjahren des sozialisti- 


schen Films. Raismans 
erste direkte Begegnung 


Verfilmung „Der lebende 
Leichnam“, als Shenja in dem 
im Ärztemilieu spielenden 
philosophischen Gegen- 
wartsfilm „Herzen in meiner 
Hand“, in dem bio- 
grafischen Film „Tschai- 
kowski”; in beiden letzt- 
genannten Filmen war 
Innokenti Smoktunowski ihr 
Partner. Sie hatte die Haupt- 
rolle in dem Film über 

die Leningrader Blockade 
„Tagessterne“, sie spielte -in 
„Schild und Schwert“... 
Trotz dieser vielen Ver- 


Alla Demidowa auch im 
Theater — und wirkt als 
Dozentin für Politische 
Okonomie. Wahrhaftig ein 
großes Pensum, das sie sich 
aufgeladen hat und mit 
aller Energie auch durch- 
hält. Auf die Frage eines 
Journalisten, was für sie das 
Wichtigste im Leben sei, 
antwortete sie einmal: 

„Die Abeit und nochmals 
die Arbeit.“ Dieser Devise ist 
sie treu geblieben. 


und würde meine Darstellung 
sicher bereichern...“ Mit . 
„Unfallstrecke“ hatte 
Englert nun Gelegenheit, 
einen fragwürdigen Charakter 
zu gestalten. Er spielt diese 
Hauptrolle übrigens als 
Partner seiner Ehefrau. 


50 Jahre zurück. Über die 
Assistenz bei verschiedenen 
Regisseuren findet Raisman 
selbst zur Regie und dreht 
historische, biographische, 
heitere Filme und immer 
wieder Filme über seine Zeit- 
genossen. „Die Erde 

dürstet“, „Die letzte Nacht“, 
„Neuland unterm Pflug“, 
„Maschenka“, alle diese 
«Werke lassen die Handschrift 
eines Meisters erkennen. 
Und dann beginnt 

Ende der 50er Jahre mit dem 
Film „Der Kommunist“ 

eine neue Schaffensperiode 
des Regisseurs. Er enga- 
giert sich in seinen Filmen 

für die junge Generation, er 
behandelt komplizierte 
Vorgänge im Leben der 
sozialistischen Gesellschaft 
und greift ethische Probleme 
auf. Die Gegenwart zu 
gestalten, ist zu seinem 
höchsten Anliegen geworden: 
„Mir scheint der Held von 
heute ist vor allen ein 
denkender Mensch, der sich 
mit den großen Klassikern über die mannigfaltigen 
des Sowjetfilms bringt der Erscheinungen seiner 

Film „Schachfieber“, Umwelt Klarheit zu schaffen 
in dem der 22jährige Künstler vermag und oft hinter 
unter Pudowkins Regie schwierigen Kollisionen die 
einen Apothekergehilfen Fortentwicklung unserer 
spielt. Das liegt jetzt Gesellschaft erkennt...“ 


Josef 
Abrham 


Ein junger tschecho- 
slowakischer Schauspieler, 
sympathisch, aufgeschlossen, 
mit einem leichten Lächeln, 
das mal Nachdenklichkeit 
ausdrückt, mal Skepsis. 

So begegnete er uns bisher 
in vielen seiner Rollen: 

Josef Abrhäam, Absolvent der 
Prager Akademie der 
schönen Künste, gebürtiger 
Gottwaldover, heute Mitglied 
des Ensembles des 

Theaters auf den Weinbergen 
in Prag. Eine zehnjährige 
Filmarbeit liegt bereits hinter 
ihm — unter namhaften 
Regisseuren wie Brynych, 
Jires, Schorm und dem 
sowjetischen Regisseur Juri 
Oserow, mit dem ihn 1962 der 
Film „Der lange Weg“ 
zusammenführte. Abrhäm 
kann sich heute in jedes 
Milieu, in jede Zeit, in jeden 
Charakter einfühlen, das 
bewiesen seine Rollen in 
Krimis, in sozialkritischen 
Werken und Historienfilmen. 
Wir sahen ihn u.a. in 

„Die Partien des schönen 


Dragoners“, „Der Star“ und 
„Pension für ledige Herren“, 
In jüngster Zeit verkörperte 
er mehrfach den jungen 
Herrn aus der Zeit um die 
Jahrhundertwende. Jifi 
Sequens setzte ihn so ein, 
und auch Jaromil Jires 

in „Morgiana“. In Ivo Tomans 
Film „Schüsse in Marien- 
bad“ spielt er den 
Kriminalassistenten Hanousek, 
eine der Hauptrollen. 

Damit ist Josef Abrhams 
Repertoir der Gegenwart 
schon nähergekommen, 

aber die große Rolle in einem 
Film über Probleme un- 
serer Zeitgenossen wartet 
noch auf den vielseitigen 
Darsteller. 


Treffpunkt 
we 


DIE FILMILLUSTRIERTE, 
DIE ES NUR IM KINO GIBT 
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DER regte 
SEM 

ar einem Hirten, 

der mit Hilfe des 
freundlichen Semurg 
den bösen Zauberer 
besiegen kann, 
berichtet ein 
usbekisches Märchen. * 


Auf dem Spielplan der Filmtheater 
stehen neue und bekannte 
sowjetische Kinder- und Jugendfilme 


Mit festlicher 
Premiere 
der Filme 
DER 

° WUNDERVOGEL SANNIKOW-LAND 

Ein utopisch 

SEMURG Farben a: dem 
SANNIKOW- bekannten gleich- 
LAND namigen Jugendbuch. 


NADESHDA 


IV. Woche des. 
sowietischen 
Kinder-und 
Jugendfilms 


vom 15.-21. Februar 1974 in allen Be E DDR 


NADESHDA 

Dieser Farbfilm von 
Mark Donskoi ist 
Nadeshda Krupskaja, 
der Lebens- und 
Kampfgefährtin 
Lenins, gewidmet. 


